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wirkte. Freilich wurde ann och Clemens X IV. das päpstliche Schweigen über
die Fortexistenz des Ordens 1n Weifßrufßsland VO iıhm un: den übrıgen Jesuıten als Eın-
verständnıs gedeutet (60) Dıie allmähliche Reorganısatıon un! Konsolıdierung begann
ann Pıus NS VOT allem se1t der dem Papst mehr passant unterlaufenen)
mündlichen Bestätigung 1/83 FEıne wichtige Raolle als römische Bezugsperson un: In-
ftormant ber den „wahren“ Wıillen des Papstes spielt hıer, W1€ der ert. anhand seıner
Briete Czerniew1cz nachweıst, der letzte polnische Assıstent, Koryckı, der eLIWwWa
anläßlich der VO Papst otfıziell miıßbilligten Errichtung des Novızıates in Polock LO
schrıeb, der Papst musse seınen wahren Wıllen VOTLT den Bourbonenhöten verbergen
(82 f, „Petrus 1sSt Banz aut UNScCICI Seıte ber DPetrus schmachtet noch 1n den Fesseln des
Herodes“; vgl 130 un:! der schon 1780 seıner Hoffnung auft eine ahe bervorstehende
Wiıedererrichtung der Gesellschaft Jesu Ausdruck gab (84)

1801 beginnt die Periode der oftfiziellen Anerkennung (zunächst L11UTr iın anı und
allmählich Wiıederausbreitung (Parma, Nea el, England, USA) Auf Schritt und TIrıtt
wırd el deutlich, da{fß CS VOIL allem die Er ahrung der Französıischen Revolution W al,f
die schon se1ıt den 990er Jahren die entscheidende Wende bewirkte, bıs hın YARDE Meınung,
1789 ware nıcht gekommen, WE 11139  j nıcht die Jesuiten ausgeschaltet hätte. Dennoch
W alr CS ach W1e€e VOT eıne heikle Sıtuatiıon, nıcht 1Ur durch die ach w1e VOT geschehen-
den staatliıchen Vetreibungen, sobald Regenten ONM Gnaden Napoleons eın Land be-
herrschten. Den Papst hatte reıliıch NUur der Wiıderstand Karls VO Spanıen zurück-
gehalten, schon 1800 das Cun, W as 14 Jahre spater EST (54) Nıcht sehr geschickt
benahm sıch treilich der otffen als Jesuit auftretende Angıolonı bei seıner Öömischen
Mıssıon 180304 179-191). Durch die Unvorsichtigkeit seıner Forderungen ZOS sıch
den Unwillen des Kardıinalsstaatssekretärs Consalvı Z der War nıcht (wıe Angıolonı
argwöÖhnte) die Wiedererrichtun der 5] Wal, diese jedoch diplomatısch vorbereı-
ten wollte uch bei dem Fufß des Ordens 1n Parma (schon se1ıt LZ93 und
Neapel (seıt kommt den Jesuiten AUS Weifßrufßland, besonders den Patres Panız-
OnNn1 und Angıolonı, eıne entscheidende Rolle elit 1801 bte jedoch der russische
est eine verstärkte Anziehungskraft aut viele Gruppen VO Exjesuiten AUS, die
derswo bestanden und sıch T4 mehr un: mehr sammelten. In Rufsland selbst begann
treilıch der Stern der Jesuiten siınken. Auf dem Höhepunkt Waltr durch Gruber
(Genera B805), durch se1n Geschick und seıne naturwissenschaftliche Kapazıtät
VO hohem Ansehen Zarenhof; seiınem Nachtfolger Brzozowskı tehlte jedoch die
Wendigkeıit Grubers 1845 sollten die Jesuıten aus St. Petersburg und 1820 Aaus ganz
Rufsland vertrieben werden bıs 1992 Eın Dokumentenanhang 263—318) enthält 3(
interessante Dokumente, VO denen 15 och nırgends veröffentlicht sınd Es tolgt (319—
325) eın Verzeichnis all der Jesuıten, die nachträglich der Weifßrussischen Provınz beıtra-
te:  3 Es 1sSt freilich, W1e€e uch der ert. hervorhebt( Anm 1)) auch nıcht ganz vollstän-
dig Ww1e€e enn auch die Lıiste der jesuitischen „Neuansätze“ 1ın den einzelnen Ländern
nach 1801 noch ergänzungsfähig seın dürtte. So mu{fß eiınem deutschen Ordenshistoriker
auffallen, da{fß Düsseldorf fe  %- der Exjesuit Michael Dienhardt Verbindung miıt der
weißrussischen Ordensleitung aufnahm und Nalı 1805 dem Namen „Kongregationdes hl Andreas“ eine Kommunıität VO Miıtgliedern sıch sammelte. Dıieser Ansatz
1st reılıch auch deshalb wenıger bekannt, weıl VO ihm aktısch nıcht die Wiıederbele-
bung des Ordens 1n Deutschland ausging.

Die autschlufßreiche Darstellung bietet eın Zeugnıis für die Leuchtkraft un! Faszına-
tiıon des ignatıanıschen Ideals uch 1n eıner eıt offizieller kiırchlicher Verleugnung.
Wünschenswert ware freilich eıne Karte BCWESCI, sowohl für die renzen nach den e1n-
zelnen polnischen Teilungen Ww1e für die Orte jesuitischer Präsenz ın Rufland.
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BISCHOF, FRANZ-XAVER, Theolo 1e un Geschichte. [gnaz Vo  S Döllinger (1899-1890)
ın der zweıten Hälfte seines Le CNS (Münchener Kirchenhistorische Studien 9 S11
gart-Berlin-Köln: Kohlhammer 1997 508
Eıne Döllinger-Biographie 1St eın Unterfangen, das sıch 1n den etzten Jahrzehnten

aller Vorarbeıiten VOT allern VO Lösch, Conzemius, Brandmüller, Neuner keıin
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Hiıstoriker mehr herangewagt hat. Zu vielse1it1g in außerer und widersprüchlich 1in inne-
BeT Beziehung siınd Leben und Tätigkeit dieses Mannes, als da{fß s1e in eiıner Linıe ertafst
werden könnten. Dennoch dürtte 1eSs auft lange Sıcht für die zweıte, die nıcht mehr
apologetische, sondern konfliktuell-kirchenkritische Phase die wissenschaftlich fundier-

Darstellung leiben. Der Autor, bereits wissenschaftliıch ausgewlesen durch se1n
umfangreiches Werk VO 1989 ber das Ende des Bıstums Konstanz und damıt über Dal-
bert un Wessenberg (vgl arüber 1n dieser Zs Jg 1990, 283-285), hat die Studıe, ebenso
w1e die erstgenannte der Betreuung VO Prot. Weıtlauft, als Habilitationsschritt 1n
München vorgelegt. S1e zeichnet sıch au durch eıne zußerst breıte Benutzung und ıta-
t10N der publızıerten und nicht-publizıerten Quellen, letztere 1n erster Linıe A4U5S5 den
„Döllingeriana” der Handschritten-Abteilung der Bayerischen Staatsbibliothek, ber
auch A4US den Akten der Nuntıatur, des FErzbistums und eiıner Reıihe anderer Archive.

Die eigentliche Zäsur 1st dabei Anfang bıs Miıtte der 60er Jahre anzusetizen Die „Ode-
onsvorträge” s ZU Kırchenstaat 1861 und seine ede auf der Münchener Gelehrten-
versammlung 1863 ‚ÜUber Vergangenheıit un: Gegenwart der katholischen Theologie“
bilden dabe1 wichtige Marksteıne. Diese „kirchenkritische Wende“ 1ST, W1e€e der ert.
Recht hervorhebt, nıcht monokausal erklären. Eıne orofße Rolle spielte die Enttau-
schung un Erbitterung durch d1€ kirchliche Entwicklung, nıcht zuletzt Ende 1863 der
Papstbrief „Tuas lıbenter“ als Reaktion auf seıne Münchener ede un! schließlich eın
Jahr spater der „Syllabus“, ber uch der be1 ihm durch CC wissenschaftliche Studien
bewirkte Wandel, schließlich pOSItIV das Bemühen, VOTr allem ernsthatt 1mM Dıalog miıt
der nicht-katholischen Wissenschaft leiben. Freilich weıst der Autor auch schon auft
rühere Zeichen der „Wende“* hın: auf dıe Tatsache, dafß sıch schon nach 1850 allen
Ersuchen ENLZOß, kämpferisch für ultramontane Anliegen einzutreten (47); auf die
nıg bekannte ede ID auf der Linzer Generalversammlung der katholischen ereine
1850 (48) Dıie Romreıise 1).s 185/ bıldete dagegen erst der Retrospektive eın Schlüs-
selerlebnıs (49

Die eigentlich traumatische Erfahrung un: das schicksalsbestimmende Ereignis für
Döllinger wurde das 1. Vatikanum, USamMe m1t seiner unmittelbaren „Nachge-
schichte“, die mıt seıner Exkommunikatıon amnl Aprıl 1871 endete. Idheser Zeitraum
wırd daher VO ert. mMi1t Recht sehr ausführlich behandelt un! nımmt über eın Drittel
des Werkes (122-305 e1in. In der Gesamtbeurteilung schliefßt sıch der Autor ler dem
überwiegenden heutigen katholischen Onsens se1lt Conzenmius hat zweıtellos
die päpstliche Unfehlbarkeıit 1n Weıse verzeichnet,; ebenso Ww1e die heute sehr peın-
ıch anmutenden „nationalen“ Toöne be1i ihm nıcht ignorlert werden können. Anderseits
aber hat doch nıcht eınen reinen Popanz bekämpft; enn dıe5heute vielfach
„neo-ultramontan“ genannten Posıtiıonen sehr mächtig; das Konzıil erschiıen
nächst als iıhre Sanktionierung un! dafß das letztlich doch nıcht W aäl, konnte damals oft
NUur „wıder alle Hoffnung gehofft“ werden. Neues bringt E AaUus dem Archıv der
Glaubenskongregation ber die Hintergründe der römischen Indızıerung VO Döllin-
SCIS NUus  * 159-169). Be1 der gews VO  - vertafßten Zirkulardepesche des bayrı-
schen Ministerpräsidenten Hohenlohe VOTr dem Konzıil gewichtet stärker den

Besondere Aufmerksamkeıit findet der Briet-Eıgenantrıeb Hohenlohes ( 1E
auf den derwechsel U.s mıiıt Bischof Greith VO St. Gallen Vorabend des Konzıils,

Rezensent bereıts 1n seıner Studie über die deutsche Mınorität hingewıiesen hatte un:
der hier, ausführlicher und bereichert einen Briet Greıiths, zıtlert wiırd (196—
201) die jeweılıgen Standpunkte und Optionen, der kirchenkritische UD.s und der mehr
apologetische, ber auch 88 der Beurteilung der kirchlichen Situation nalv-optimıst1-
sche Greıiths, sınd hier deutlich umrıssen. Be1 den gaNzZeCI Konzilskontroversen werden
jeweıls uch Resonanz un! kritische Stellungnahmen den Außerungen. D.s austühr-
ıch referiert; tehlt HUTF seltsamerweıse die Kontroverse Hötzl Westermayer über Re-
zeption 1m Anschlufß den Artikel L.s über die C konziliare Geschäftsordnung.
Das VOL allem VO Conzemius beklagte „Versagen” 1.s gegenüber der Mınorıität, denen

bei al seıner publizistischen Agıtatıon nN1€e dıe VO  — ıhnen ständıg angemahnte undıier-
tere Untersuchung der Unfehlbarkeitsirage lieferte, findet seinen Grund VOT allem
darın, da{fß dazu, uch angesichts des Wıssens, doch spat kommen, 1m Grunde
damals psychisch außerstande War (229
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Der nach der Definition des 18 Julı, den der ert zeichnet erscheint wesentlich
schwankender und zögernder, als zumal die altkatholische Geschichtsschreibung ıh
gesehen hat uch SCILICT bemächtigte sıch ach Konzilsende, WIC der eisten Mınori1-
tätsbischöfe, eher Ratlosigkeit un: Verunsicherung Zunächst versuchte sıch

die Minoritätsbischöftfe anzuschließen, VO denen Wiıderstand das
Dogma Di1e Nürnberger Erklärung Ar} nde August 1870 1ST nıcht WI1e
Schulte behauptet tast ganz VO rediglert Immer wieder hebt der Autor her-
VOIL; da{fß der Wıderstand die Papstdogmen nıcht CEINSCILNS auf die Formel des
Stolzes und der Gelehrteneitelkeit bringen 1STt (268 2704$ 786 288) uch W ar
nıcht eintach WIC vielfach behauptet C1M dogmatischer Fiıxismus der keinen 1nnn für
Dogmenentwicklung hat konnte vielmehr VOT allem eshalb die vatıkanıschen Dog-
NCN nıcht als legıtıme Entwicklung ansehen, weıl S1C SCXTHeT Überzeugung nach ZUr

Logık der alten Kırchenverfassung diametralem Gegensatz standen un!: VOT al-
lem auf Fälschungen gegründet

Biısher nıcht ekannt 1ST TI etzter Stunde Anfang Aprıil 1871 aut Betreiben Koönıg
Maxımulıians I1 erfolgende Intervention der bayerischen Regjierung Rom, um die Ka-
tastrophe der Exkommunikatıon aufzuhalten, wobe!l Ministerpräsident Bray Stein-
burg un: Botschafter Tauffkirchen selber die auf Konfrontation hinauslaufende Erklä-
rLUunNng VO 28 beklagten (273—-275 Rom jedenfalls überliefß vielleicht aufgrund
dieser Motivatıon, das konkrete Vorgehen Erzbischof Scherr Dıie Exkommuni-
katıon uUurc Scherr beurteilt der ert ach reiflicher Erwagung der Umstände als

1ıtt der Ex-überstürzt und der pastoralen Klugheit ermangelnd (290-294). —
kommunikatıon, die nıcht PTOVOZICIECN wollte Das folgende Kapıtel steht
der Überschrift „Isoliert“ (306—383). Es betafßt sıch eiınmal MI1t der Rolle der sıch
formierenden altkatholischen Bewegung. Sehr prononc1ert unterstreicht der Autor 1er
die 1stanz fühlte sıch der Rolle des umjubelten Führers der Widerstandsbewe-
gUung unwohl und vermochte auf die altkatholische Bewegung 99 keiner Zeıt bestim-
menden FEinflufß auszuüben Konkret 1ST Anteıl Aall der Pflingsterklärung
1871 anders als Schulte behauptet, SCI1119 ); keinen Anteıl hatte der Vorbe-
reıtung des Münchener Herbstkongresses 1871 und 1U der
Ausarbeitung der Grundsatzerklärung (317£%) Eınen entsprechend breiten Raum

bei ıhm die dortige ede C1INM, der MI1 eindringlichen Worten davor
warnte, „Altar Altar stellen, und auf der Ebene der Notwehr bleiben wollte
(320-326 vgl auch 334f Er betrachtete die Hıerarchie nach WIC VOT als legitim, die
tikanısche Kırche auch nıcht als häretisch und lehnte deshalb CISCILC Gemeıindebildung
1b eın historischer Modelltall die Arıanısmus Wırren des Jh Zu STar-
keren Diıstanzıerung gegenüber den Altkatholiken kam annn SECIL 1875 der
Zölıbatsfragee Insgesamt der Autor, uch MI1 Reihe zusätzlıcher
Zeugnisse, schlüssıg ach dafß die bekannte Frage „War Altkatholik?“ MItL C1N-

deutigen Neın beantwortet werden mufß, jedenfalls sotern die Bezeichnung ı kontes-
s1ionellem Sınne gemeE1INT 1ST (337-352). Dafür wırd ı Grunde ı NUr der Brieft
VO 1874 Pfarrer Wiıdmann VO  - Todtnau angeführt, ı dem sıch „aus Überzeu-
Bung Zur altkatholischen Gemeinschaft“ rechnet, der ber sehr mehrdeutig ıIST, während
C1iNeEe Fülle VO  } anderen Außerungen und Fakten dem entgegenstehen. Eın
Unterkapitel betfafßt sıch MI1 den sehr zahlreichen Bemühungen U1l C11L1C Rekonziliation
2Gut ZEMECINL, krankten S1C letztlich fast alle daran, dafß S1C dıe Frage 1Ur

als 1ne moralisch-spirıtuelle betrachteten und die wissenschaftlichen Gründe nıcht
ernstnahmen.

Das tolgende Kapıtel („Okumenische Hoffnungen und Enttäuschungen“ 384—437)
betafßt sıch MI1t den ökumenischen Inıtıatıven nach 1871 Dazu gehören zunächst die
Münchener VortrageVO 1872 über die Wiedervereinigung der christlichen Kırchen. Be1
aller ökumenischen Öffnung i1ST CS doch auch ı ıhnen der (vor-vatıkanısche) katholische
Standpunkt, der SA Ausdruck kommt Aus diesen Vorträa erwuchsen die
Bonner Unionskonferenzen VO 1874 und 18575 MI1L Beteiligung VOT lem VO Orthodo-
XCN, Anglıkanern un! nordamerikanıschen Episkopalisten be1 Fernbleiben sowochl der
ömischen Katholiken WIC der deutschen Protestanten). Beide Konferenzen

zunächst euphorisch (423 430) die tolgende schartfe Kritik jedoch sowochl auf ortho-
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doxer (Overbeck) w1e€e anglikanıscher Pusey) Seite bewirkte Desillusionierung, da{ß
das Unterfangen nıcht mehr wıiederholt wurde. Das vorletzte Kapıtel behandelt D.s |1-
terarısche Tätigkeıit VO' Ba bıs 1890 S1e besteht 1n eıner Fülle VO  — Vorträ-
SCHh und Einzelbeıiträgen, jedoch aller Anläute nıcht mehr in einem größeren Werk
Der Autor ‚9 da{ß ihm das Irauma der Fxkommunikatıon letztlich die innere
Kraft azZzu nahm, 1ın seınen beiden etzten Lebensjahrzehnten och eın olches fertigzu-
tellen (447

Wer VO dieser Darstellung eın stımmı1ges, 1n sıch kohärentes Döllinger-Bild CI

wartet, wiırd gewifß enttäuscht. Der Autor versucht nıcht, die innere Widersprüchlich-
eıt un: Spannung D.s auf eınen Nenner bringen. „Wıe Döllinger gerecht werden?
Der Versuch mifßslingt, den Hiıstoriker und Theologen D! dem damals die Stimme weıt-
gehend ‘9den Polemiker und Agıtator der Allgemeinen Zeıtung, den Priester

ın seıner Angst VOI einer kirchlichen Mafregelung und seiner Dorge VOT dem Verlust
der akademischen Tätigkeıit, den Menschen D ‚ der beı aller vermeıntlichen Kaltblütig-
eıt überaus sensibel reagıerte, auf einen Nenner bringen. Der wiederholt erhobenen

Krıitıik, da{fß Konzilsjournalısmus und Konzilstheologie, Agıtieren und Argu-
mentlieren verwechselt habe, 1st nıchts beizufügen. Das ist dıe eıne Seıite. Anderseıts Walt

auch 1n der bıttersten Polemik das Konzıil der Überzeugung, den Kampf Aus

wahrer Gewissenspflicht un:! TIreue ZUr Kirche führen MUuSSEN, weıl der festen
Überzeugung WAal, 65 gelte diese VOT unabsehbaren Folgen bewahren“ 3019 Es 1st
gerade einer der Vorzüge dieser Arbeit, da{fß s1e diese Widersprüche stehen läßt und dar-
auf verzichtet, eın klares „Döllinger-Bild“ bieten, w1€e 6S viele andere, allen
Friedrich einerse1lts, Michael anderseıts, jeweıls VO  - ihrem Parteistandpunkt aus VeI-

sucht haben 1St und bleibt vielfältig, Ja widersprüchlich. Und W as als bleibendes De-
sıderat VO ert. angesprochen wırd eıne Wirkungsgeschichte ID (498
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VWERNER, YVONNE-MARIA, Världsvid men främmande. Den hatolska kyrkan Sverıige
m F Uppsala: Katolska bokförlaget 1996 49 /

„Weltweıt, ber tremd“ miıt dieser Kurzformel 1St die Sıtuation der katholischen Kır-
che ın Schweden umschrieben, w1e Ss1e 1n dieser BaNZCH Periode und bıs heute) blieb
ITOtZ der Faszınatıon, den der Katholizismus in gewissen reisen ausübte, blieb
eın Fremdkörper und Randphänomen in der schwedischen Gesellschatt“ (351) Dıi1e
Konvertitın und Historikerin vonne-Marıa Werner jefert 1n diesem Buch ıne wı1ssen-
schaftlich fundıierte, den Quellen orıentierte, sehr eingehende, dabei auch für den
Nıchttachmann leicht esbare Geschichte der katholischen Kirche 1n Schweden VO

1873 bıs 1929; eıner kleinen Minderheıt, die 1 erst 4000 zählte (heute
160 000) Der zeıtliche Rahmen bedart der Erklärung. Der Termıinus qUuUO 1873 recht-
fertigt sıch durch wel Einschnitte: das „Dissentergesetz , welches eine Verbesserung
der rechtlichen Sıtuation der katholischen Kırche (wenn uch mi1t fortbestehenden Dıis-
kriminierungen) mıiıt siıch brachte; ann den Tod des Apostolischen Vikars Studach, der
F Lösung der bisherigen Verbindung des Vikarıats mıiıt dem Königshof (durch die
kath Könıgiınmutter Josefine) tührte. Den Schlußpunkt bıldet 1929 das Ansgarjubiläum
(1 100 Jahre ach Kkommen Ansgars nach Schweden), welches eıne wichtige iıdentitäts-
stiıftende Bedeutung für die schwedischen Katholiken hatte, aber uch übertriebenen
Konversionshoffnungen Anla{fß bot (289—92).

Dıie Darstellung olıedert sıch 1n rel Teıle Der („Katolikerna och religionsfrihe-
«  ten“,j verfolgt die kirchenpolitische Sıtuation. Religionsfreiheit gab bıs 1860
Nur tür Ausländer:; noch 1858 wurden sechs schwedische Frauen, diıe katholisch Or-
den9 des Landes verwıesen. Übertritt in eıne andere christliche Kırche Wal für
Schweden erst se1lt 1860 sehr restriktiven Bedingungen möglıch, die durch das Dis-
SCHNLErgESECLIZ VO  n 1873 liberalisiert wurden aber uch jetzt noch Abmeldepflicht
eım staatskirchlichen Pfarrer!) al Versuche ZUuU Beschneidung der Religionsfreiheit,
die 1n den tolgenden Jahrzehnten VOT allem durch Regierungsvorlagen geschahen, 1m
Reichstag scheiterten, lag VO allem den Vertretern der Freikirchen un:! generell
Wıderstand der politischen Linken (54) Es scheıterten ber uch umgekehrt alle Bemu-
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